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WISSENSCHAFT FÜR DIE PRAXIS

Nationale Wirtschaftspolitik 
und internationale Wettbewerbsfähigkeit
Thomas Rasmussen, Hamburg

In Heft 8/1975 des WIRTSCHAFTSDIENST wies Prof. Dr. Helmut Arndt in seinem Aufsatz „Erfahrungen 
aus zwei Jahrzehnten Weltwirtschaft“  darauf hin, daß die Zukunft der deutschen Wirtschaft in starkem 
Maße von ihrer Wettbewerbsfähigkeit gegenüber den Konkurrenten im Ausland abhängen wird. Der 
folgende Beitrag zeigt die Beziehungen zwischen der Internationalen Wettbewerbsfähigkeit und der 
nationalen Wirtschaftspolitik auf.

Der Welthandel und seine Entwicklung sind für 
international hochgradig verflochtene Volkswirt­

schaften eine entscheidende Einflußgröße der je­
weiligen nationalen ökonomischen Entwicklungen. 
Dies ist eine simple Erkenntnis, dennoch hat sie 
bislang nicht ihren Niederschlag in entsprechen­
den außenwirtschaftlichen Aktivitäten gefunden. 
Die eher „müden“ nationalen und internatio­
nalen Versuche zur Regelung der außenwirtschaft­
lichen Beziehungen sind keineswegs dazu ange­
tan, dem Betrachter das Bild konkreter wirtschafts­
politischer Konzeptionen zu vermitteln.

Betrachten wir z. B. die Bundesrepublik Deutsch­
land, so ist wohl gegen keines der vier Ziele des 
Stabilitätsgesetzes in so mannigfacher und dauer­
hafter Weise verstoßen worden wie gegen das des 
außenwirtschaftlichen Gleichgewichts. Dies ist um 
so bedenklicher, als bis zum heutigen Zeitpunkt 
noch Zielinhalte proklamiert werden, die in ihrer 
traditionell zahlungsbilanzorientierten Betrach­
tungsweise als wirtschaftspolitische Orientierungs­
hilfen sicherlich nur noch sehr bedingt tauglich 
sind, seitdem freischwankende Wechselkurse ge­
genüber wichtigen Handelspartnern den Regel­
fall darstellen. Die Zielvorstellung einer ausge­
glichenen Gold- und Devisenbilanz ist inhaltsleer 
geworden.
')  V g l.  B. B a I a s s a : C o m p e titiv e n e s s  o f A m e ric a n  M a n u fa c tu r­
in g  in  W o r ld  M a rke ts , in :  C h a n g in g  P a tte rn s  o f F o re ig n  T ra d e  
an d  P a ym en ts  (H rsg . B . B a I a 3 s a ), N ew  Y o rk  1964, S. 26.

Thomas Rasmussen, 26, Dipl.-Volkswirt, ist 
wissenschaftlicher Mitarbeiter am Institut 
für Europäische Wirtschaftspolitik der Uni­
versität Hamburg. Sein Arbeitsgebiet umfaßt 
vor allem Fragen der Außenwirtschafts­
politik.

Die Entwicklung von Handlungsrichtlinien für die 
Außenwirtschaftspolitik ist also dringlicher denn je, 
soll das gegebene Instrumentarium sinnvoll ein­
gesetzt werden. Ein Ansatz zur Ableitung und 
Quantifizierung derartiger Zielvorstellungen mag 
sich in den nachfolgenden Überlegungen finden.

Zielgröße und Instrument

Soll die binnenwirtschaftliche Angebotspalette zu­
mindest auf dem Niveau des Status quo erhalten 
werden, so impliziert dies, daß in einem bestimm­
ten Umfang heimische Güter und Dienste auf den 
internationalen Märkten abgesetzt werden müssen, 
um für die im nationalen Angebotsspektrum nicht 
enthaltenen Importprodukte entsprechende Gegen­
leistungen zu erbringen. Diese Absatzfähigkeit muß 
zumindest langfristig gegeben sein, denn eine dau­
erhafte Nettoschuldnerposition im Außengeschäft 
ist nicht realisierbar. Sofern flexible Wechselkurse 
herrschen, würde dies zu einem stetigen Abwer­
tungstrend der heimischen Währung führen, im 
Falle fixer Kurse zu fortlaufenden Interventionen 
der Bundesbank und damit zum Abfluß von Devi­
sen* und Goldreserven.

Zielsetzung der Außenwirtschaftspolitik sollte es 
demnach sein, diese zunächst gesamtwirtschaftlich 
zu sehende „Fähigkeit, auf den Auslandsmärkten 
zu verkaufen“ , die „ability to sale“ ’ ), zu sichern 
und zu fördern, d. h. die internationale Wett­
bewerbsfähigkeit der heimischen Volkswirtschaft 
in geeigneter Weise zu beeinflussen.

In dieser Begriffsbestimmung ist die Wettbewerbs­
fähigkeit zunächst eine wirtschaftspolitische Ziel­
setzung mit variablem Charakter, zu deren Errei­
chung ein ganzes Bündel von Instrumenten zur 
Verfügung steht. Der Umfang der möglichen Ziel-
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erfüllung wird jedoch ebenso von einer Reihe — 
auch für die Volkswirtschaft — exogener Daten be­
einflußt. Gerade in Zeiten international rezessiver 
Erscheinungen mit den daraus resultierenden Ver­
suchen zur Wahrung staatsräumlicher Interessen, 
gegebenenfalls auch unter Zuhilfenahme protek­
tionistischer Maßnahmen, werden in wachsendem 
Maße national orientierte Ansätze aufgegriffen, um 
durch mehr oder minder massive Interventionen 
die eigenen Branchen zu schützen. Man vergegen­
wärtige sich in diesem Zusammenhang nur die 
Reaktion Italiens auf die anhaltenden binnenwirt­
schaftlichen Schwierigkeiten.

Die internationale Wettbewerbsfähigkeit darf aber 
nicht nur unter dem Aspekt einer Zielgröße natio­
naler Wirtschaftspolitik betrachtet werden. Sie muß 
gleichermaßen im Hinblick auf ihren instrumentalen 
Charakter, andere wirtschaftspolitische Ziele zu 
erreichen und zu wahren, gesehen werden. Sie ist 
sicherlich nicht als gleichrangig mit den Zielen 
Preisniveaustabilität, Vollbeschäftigung oder ange­
messenes Wachstum zu betrachten, sondern sie 
besitzt im Hinblick auf diese Größen in weitem 
Maße instrumentalen Charakter (wobei die umge­
kehrten Wirkungsrichtungen allerdings nicht über­
sehen werden sollten). Bevor diese Zusammen­
hänge erörtert werden, muß jedoch zunächst ein­
mal der Begriff der internationalen Wettbewerbs­
fähigkeit in Hinblick auf seine relevanten Deter­
minanten eingehender analysiert werden.

Relevante Determinanten

Grundsätzlich lassen sich die Determinanten der 
internationalen Wettbewerbsfähigkeit in zwei Kom­
plexe unterteilen. Einmal hängt die Fähigkeit, hei­
mische Produkte auf den internationalen Märkten 
absetzen zu können, von den nationalen Produk­
tionsmöglichkeiten und diese wiederum von den 
nationalen Faktorverfügbarkeiten ab. Diese bilden 
das Grundgerüst jeglicher Produktion und sind in 
ihrer Zusammensetzung nur sehr begrenzt wandel­
bar; in kurz- und mittelfristiger Betrachtungsweise 
können sie als fixe Größen angesehen werden. 
Hierin eingeschlossen sind die Rohstoffausstattung 
sowie die Verfügbarkeit von Sachkapital und Ar­

beitskräften in quantitativer und qualitativer Hin­
sicht innerhalb der Volkswirtschaft.

Ein zweiter Grundkomplex ist die Art, in der die 
gegebenen Faktoren innerhalb des Produktions­
prozesses eingesetzt werden, d. h. die Faktoraus­
nutzung. Von dieser Größe können sowohl die Pro­
duktionskosten als auch das Produktionsprogramm 
abhängig sein.

Beide Komponenten ergeben gemeinsam mit den 
entsprechenden Größen der anderen Volkswirt­
schaften die internationale Wettbewerbsfähigkeit 
der heimischen Wirtschaft. Sie bestimmen also die 
relative Position der inländischen Produkte auf 
den Inlands- und Auslandsmärkten.

Unterstellen wir einmal keine wesentlichen Diver­
genzen in der Faktorausstattung der wichtigsten 
Handelspartner der Weltwirtschaft oder zumindest 
eine annähernd gleiche Faktorerreichbarkeit, so 
gilt im Rahmen einer Wettbewerbsfähigkeitsanaly­
se das besondere Interesse dem Komplex der Fak­
torausnutzung. Diese ist ihrerseits Resultante einer 
Reihe von Determinanten, die sich im folgenden 
neuartigen System darstellen lassen, welches zu­
gleich eine weitere Differenzierung des Begriffs 
internationale Wettbewerbsfähigkeit ermöglicht.

Faktorausnutzung

Marktdaten Branchenstruktur
sozial­
ökonomische
Rahmendaten

Pro-Kopf-
Einkommen

Grad der 
Industrialisierung

Bevölkerungs­
größe

Betriebsgrößen­
struktur

Kostenlage

Konzen­
trationsgrad

Außenpolitik

Institutioneile
Rahmen­
bedingungen

Außen­
wirtschafts­
politik

Die so umrissenen Zusammenhänge verdeutlichen 
zugleich den Unterschied zwischen der internatio­
nalen Wettbewerbsfähigkeit einer Volkswirtschaft 
und der eines Sektors oder einer Branche. Die 
Wettbewerbsfähigkeit einer Volkswirtschaft ist

KO N J U N KTU R 
VON MOR GE N

D e r  v i e r z e h n t ä g l i c h  e r s c h e i n e n d e  K u r z b e r i c h t  d e s  H W W A  -  In s t i t u t  f ü r  W i r t s c h a f t s ­
f o r s c h u n g  -  H a m b u r g  ü b e r  d ie  B i n n e n -  u n d  W e l t k o n j u n k t u r  u n d  d ie  R o h s t o f f m ä r k t e

V E R L A G  W E L T A R C H I V  G M B H  - H A M B U R G
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offensichtlich in einem stärkeren Maße steuer­
bar als die einer Branche. Für eine Branche gibt 
es eine Reihe von Daten, die für sie exogene Grö­
ßen sind und damit außerhalb ihrer Einflußmög­
lichkeiten liegen; sie werden in dem vorstehenden 
Diagramm in den beiden Außenblöcken dargestellt. 
Für die wirtschaftspolitischen Entscheidungsträger 
sind diese Faktoren demgegenüber zu einem gu­
ten Teil Aktionsparameter. Dies gilt insbesondere 
für den gesamten Bereich der sozial-ökonomi­
schen Rahmendaten, soweit er nicht langfristige 
Bindungen umfaßt.

Ordinaler Charakter

Die einheimischen Produkte sind demnach dann 
international wettbewerbsfähig, wenn sich aus der 
Faktorverfügbarkeit und der Faktorausnutzung ein 
Produktionsprogramm gebildet hat, das sich ge­
gen die korrespondierenden Programme der Kon­
kurrenzländer durchzusetzen vermag. Die inter­
nationale Wettbewerbsfähigkeit einer Volkswirt­
schaft hängt also von den Ergebnissen der Faktor­
kombinationen aller Konkurrenten ab, und sie ist 
nur zu einem geringen Teil eine Frage der inter­
nationalen Faktorproportionen.

Darüber hinaus ist die internationale Wettbewerbs­
fähigkeit keinesfalls als eine absolute Größe zu 
verstehen, denn sie kann nicht kardinal gemessen 
werden. Vielmehr ist sie ein relativer Wert mit 
ordinalem Charakter, der lediglich Aussagen im 
Hinblick auf die Überlegenheit oder Unterlegenheit 
gegenüber spezifischen Konkurrenten zuläßt. Alle 
Versuche, die internationale Wettbewerbsfähigkeit 
in eine absolute Größe zu kleiden, die als solche 
aussagefähig sein soll, können nicht weiterführen. 
Dies ist insbesondere deshalb der Fall, weil die 
beträchtlichen Identifikationsprobleme, die es in 
diesem Bereich zu bewältigen gilt, keineswegs als 
gelöst betrachtet werden können.

Eine kausale Aussage in der Form, daß eine kon­
statierte verbesserte (verschlechterte) internatio­
nale Position auf eine erhöhte (verminderte) natio­
nale Leistungsfähigkeit zurückzuführen ist, ist in 
keinem Fall zulässig. Denn die konstatierte Ent­
wicklung kann durchaus ohne eigene Aktivitäten, 
d. h. allein durch gegenläufige Entwicklungen bei 
den Konkurrenten, hervorgerufen werden. Zur Klä­
rung dieser Zusammenhänge sind somit in jedem 
Fall umfangreiche Detailstudien erforderlich, die 
z. B. in Form regressionsanalytischer Ansätze zu 
einer kausalorientierten Problemlösung beitragen 
könnten.
Unbeantwortet bleibt allerdings bislang die Frage, 
welchen Sinn derartig aufwendige Ansätze haben 
sollen. Was macht die internationale Wettbewerbs­
fähigkeit einer Volkswirtschaft als Betrachtungs­
gegenstand überhaupt interessant, welche Bedeu­

tung kommt ihr — abgesehen vom Argument der 
Angebotspalette — zu, und welche Konsequenzen 
ergeben sich aus Veränderungen in diesem Be­
reich? Zur Beantwortung dieser Fragen werden 
einige gesamtwirtschaftliche Aspekte der inter­
nationalen Wettbewerbsfähigkeit aufgezeigt. Von 
besonderem Interesse sind in diesem Zusammen­
hang die Bereiche binnenländisches Preisniveau 
und Beschäftigungslage.

Einfluß auf das Inlandspreisniveau

Bei einer näheren Analyse der Zusammenhänge 
zwischen internationaler Wettbewerbsfähigkeit 
bzw. ihren Veränderungen und der binnenländi­
schen Preisniveauentwicklung ist festzustellen, daß 
grundsätzlich keine allgemeingültigen a priori- 
Aussagen getroffen werden können. Denn es kann 
in gleicher Weise zu preissteigernden und preis­
senkenden Effekten kommen.

Preissenkende Tendenzen können aus folgenden 
Ansätzen hergeleitet werden:

Als Ausgangshypothese soll gelten, daß das Land 
eine verbesserte Wettbewerbsfähigkeit auf den 
Auslandsmärkten und damit gesteigerte Export­
volumina zu verzeichnen hat.
□  Bei einem System flexibler Wechselkurse und 
einer hohen Preiselastizität und geringer Ein­
kommenselastizität im Ausland für die betrach­
teten Produkte ergeben sich folgende Effekte: 
Die realisierte Entwicklung ist aufgrund der zu 
erwartenden Wechselkursentwicklungen „seif de- 
feating“ . Die Importe verbilligen sich; es lassen 
sich auf diesem Wege Preissenkungstendenzen im 
Inland herleiten.
□  Bei einem System flexibler Wechselkurse und 
einer geringen Preiselastizität und hoher Ein- 
kommenselastizität der Nachfrage ergeben sich 
folgende Wirkungen: Die Preiswirkungen der 
Aufwertungseffekte unterbleiben weitgehend. Es 
kommt zu keinen Absatzrückgängen im Ausland. 
Die Konkurrenzeffekte der verbilligten Importe sind 
weiterhin vorhanden und damit die tendenziell 
preisanstiegsdämpfenden Wirkungen im Inland.
□  Im System der quasi fixen Wechselkurse ent­
fallen diese unmittelbaren Preiseffekte zwar, doch 
bleiben die langfristigen Wirkungen durchaus er­
halten. Denn auch in einem System der Stufen­
flexibilität ergeben sich aufgrund der Reserveent­
wicklungen Aufwertungs- bzw. Abwertungsnot­
wendigkeiten.

Neben diesen auf Wechselkurswirkungen basie­
renden Preissenkungstendenzen gibt es noch zwei 
preisdämpfende Effekte:
□  Durch die Einbeziehung ausländischer Absatz­
märkte werden größere Produktionsvolumina als
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bei einer Beschränkung auf die nationalen Märkte 
ermöglicht. Hierdurch entstehen in aller Regel 
Möglichkeiten zur Realisierung von „economies 
of scale“ , die ihrerseits kostengünstigere Produk­
tionen und damit ein preisgünstigeres Angebot im 
Inland erlauben.

□  In umgekehrter Richtung ermöglicht nur eine 
wettbewerbsfähige nationale Industrie die Nutzung 
von Spezialisierungsvorteilen, die sich aus den 
Möglichkeiten der internationalen Arbeitsteilung 
ergeben.

Diese beiden Effekte sind um so beachtlicher, als 
nicht nur die unmittelbaren Preiseffekte bei den zu 
erwerbenden Gütern von Interesse sind, sondern 
zudem Sekundäreffekte auftreten, soweit diese 
Güter Vorprodukte nachgelagerter Herstellungs­
prozesse sind.

Auswirkungen der „importierten Inflation“

Schon diese kurze Betrachtung vermittelt eine 
ganze Reihe zunächst positiv zu beurteilender 
Preisniveaueffekte der internationalen Wettbe­
werbsfähigkeit sowie ihrer Erhaltung und Ver­
besserung. Allerdings gilt dies nicht ohne Ein­
schränkungen; denn es muß als weiterer Gesichts­
punkt der Problemkreis der „importierten Infla­
tion“ berücksichtigt werden. Als Konsequenzdieses 
Phänomens zeigen sich möglicherweise ungünsti­
ge Entwicklungen des binnenländischen Preis­
niveaus, die aus einer verbesserten Wettbewerbs­
fähigkeit und vermehrten Exporten entstehen kön­
nen. Angesprochen werden hier die traditionellen 
Ansätze

□  der „inflatorischen Lücke“ im Inlandsangebot 
aufgrund einer tendenziellen Aktivierung der 
Handelsbilanz;

□  des „cost-push-effect“ durch die Übernahme 
ausländischer Inflationsraten aufgrund von Vor­
leistungsimporten (dieses Argument gilt nur, wenn 
die ausländischen Inflationsraten höher sind als 
die inländischen, im umgekehrten Falle kommt es 
zu einem gegenläufigen Effekt);
□  des „Lohnrundeneffekts". Er ergibt sich aus 
einer Übertragung der von der Exportgüterindu- 
strie akzeptierten Lohnforderungen der Gewerk­
schaften auf die restlichen Wirtschaftsbereiche.
Dies ist aufgrund der besonders günstigen wirt­
schaftlichen Situation der Exportgüterindustrie 
möglich, und dadurch wird die Gesamtwirtschaft 
im Sinne einer kostenniveauneutralen Lohnpolitik 
überfordert;

□  des „direkten internationalen Preiszusammen­
hanges“ . Er ist eine Folge der Tatsache, daß die 
inländischen Käufer gezwungen werden, höhere » 
Preisforderungen auf den Auslandsmärkten zu ak- x*.

zeptieren, wenn sie in ihrer Versorgung nicht be­
nachteiligt werden wollen.
Aufgrund dieser vier Effekte ist eine sehr viel dif­
ferenziertere Betrachtungsweise der Zusammen­
hänge zwischen internationaler Wettbewerbs­
fähigkeit und ihren Preisniveauwirkungen erfor­
derlich. Offensichtlich sind die im Zusammenhang 
mit der importierten Inflation genannten Wirkun­
gen in ihrer Bedeutung sowohl von der jeweili­
gen nationalen Konjunkturlage und von deren 
Beurteilung im internationalen Vergleich als auch 
von der Konstellation der Handelsbilanz abhängig. 
Mit zunehmendem Beschäftigungsstand und wach­
sender Auslastung der heimischen Kapazitäten 
wächst auch das Risiko der importierten Inflation. 
Allerdings dürfte der internationalen Wettbewerbs­
fähigkeit in diesem Zusammenhang nur eine be­
grenzte Bedeutung zukommen, da sie mögliche 
Effekte verstärken, nicht jedoch auslösen kann.
Die Wirkungszusammenhänge sind also vielschich­
tiger Natur und letztlich nur in detaillierten orts- 
und zeitpunktbezogenen Analysen zu klären. Es 
kann jedoch festgehalten werden, daß die hier

7ranßfur(cr3ci(unfl
B L IC K  D U R C H  D IE  W IR T S C H A F T
Herausgegeben von der Frankfurter Allgemeinen Zeitung
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aufgezeigten negativen Preisniveaueffekte auch 
im Falle einer mangelhaften internationalen Wett­
bewerbsfähigkeit nicht zu vermeiden sind. Vor die­
sem Hintergrund sind auch die Zusammenhänge 
zwischen der internationalen Wettbewerbsfähigkeit 
und dem nationalen Beschäftigungsstand zu 
sehen.

Einfluß auf die Beschäftigung

Eine ausgeprägte internationale Wettbewerbs­
fähigkeit ist — wenn wir von hochgradig interna­
tional verflochtenen Volkswirtschaften ausgehen — 
als beschäftigungspolitisch unabdingbar zu be­
trachten. Im Falle heimischer Vollbeschäftigung ist 
sie zur Wahrung des Beschäftigungsstandes eben­
so erforderlich, wie sie in Situationen — vergleich­
bar der gegenwärtigen — zur Wiedererlangung 
eines hohen Beschäftigungsstandes vorausgesetzt 
werden muß. Bei Industriestrukturen wie in der 
westdeutschen Wirtschaft ist eine Steuerung der 
Binnennachfrage in keinem Fall ein hinreichen­
des Instrument, die Vollbeschäftigung wiederzuer­
langen. Denn die heimischen Märkte können nicht 
die gesamte mögliche Produktion vieler Branchen 
aufnehmen.

Solange man in diesem Zusammenhang die tra­
ditionellen internationalen Beziehungen der natio­
nalen Industrie nicht gebührend berücksichtigt, 
wird eine erfolgreiche Beschäftigungspolitik nicht 
möglich sein. Eine isolierte Binnensteuerung kann 
nur unter ganz erheblichen Anstrengungen be­
dingte Erfolge aufweisen. Wahrung und Förde­
rung der internationalen Wettbewerbsfähigkeit der 
relevanten Industriezweige ist demnach eine „con­
ditio sine qua non“ , und zwar unabhängig von den 
internationalen konjunkturellen Konstellationen. 
Gerade in Zeiten weltweiter rezessiver Erscheinun­
gen ist zurWahrung der nationalen Positionen eine 
ausgeprägte Förderung der Wettbewerbsfähigkeit 
die einzige erfolgversprechende Vorgehensweise.

Vor dem Hintergrund der Beschäftigungsproblema­
tik ist eine hohe internationale Wettbewerbsfähig­
keit also stets erforderlich, selbst wenn deren 
Preiswirkungen weniger positiv beurteilt werden 
sollten. Allerdings darf nicht übersehen werden, 
daß es gewisse Limitierungen gibt, denen man 
sich bei der Förderung bzw. Steuerung der inter­
nationalen Wettbewerbsfähigkeit zu unterwerfen 
hat. So verbietet sich beispielsweise eine Politik, 
die durch eine permanente Beeinflussung der 
Wechselkurse der nationalen Währung im Sinne 
einer Unterbewertung die Absatzchancen im Aus­
land zu verbessern und zu fördern versucht. Denn 
selbstverständlich hat eine derartige Politik struk­
turelle Konsequenzen, deren Wirkungen sich im 
Falle der Bundesrepublik heute mit aller Deutlich­
keit vor allem auf dem Arbeitsmarkt zeigen.

Eine internationale Wettbewerbsfähigkeit, die nur 
auf einer Säule ruht, ist sicherlich keine ökono­
misch überzeugende Dauerlösung. Vielmehr muß 
eine Form internationaler Leistungsfähigkeit er­
reicht werden, die — gemessen am heimischen 
Produktionspotential — als angemessen bezeichnet 
werden kann. Die internationale Leistungsfähig­
keit darf nicht durch falschen Einsatz staatlicher 
Aktionsparameter strukturverzerrend und anpas­
sungshemmend beeinflußt werden, sondern sie 
muß im Gegenteil ein Höchstmaß an Strukturflexi­
bilität haben, um jederzeit eine adäquate Reak­
tion auf Wandlungen des internationalen Daten­
kranzes sicherzustellen.

Bei dieser Betrachtungsweise ist das traditionelle 
Ziel des außenwirtschaftlichen Gleichgewichts zur 
Lösung der anstehenden Probleme nicht mehr als 
angemessen anzusehen und zugunsten einer neuen 
Zielsetzung aufzugeben. Bei ihr sollte die Wirt­
schaftspolitik dem außenwirtschaftlichen Bereich 
als integralem Bestandteil von hochgradig inter­
national verflochtenen Volkswirtschaften die ihm 
gebührende Rolle zuweisen.
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